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No. 33. 
Ferdinand und Mathilde. 


Reiſe⸗Novelle von H. Laube. 


In Altenburg waren zwei Damen eingeſtiegen, und 
erſt vor der Stadt hatten fie ſich in die Geſichter geſe⸗ 
hen und ſich erkannt. Es ſchienen herzliche Freundinnen 
zu ſeyn, die weit entfernt von einander geweſen waren, 
aber der Ausdruck ihrer Freude kam mir ſo dumpf ge— 
mäßige vor, wie man die Trommeln ſchlaͤgt, wenn ein 
Soldat begraben wird. Sie kuͤßten ſich und druͤckten 
ſich die Hände; genauer ſchaute ich nicht hin, ich war 


zu ſehr befchäftige, ihre Geſichter hatte ich auch nicht 


eſehen. neben ihnen auf dem hinterſten Sitz 
une Als a) uſter war, und fie mich gewiß feit 
eingeſchlafen glaubten, erzählte die eine mit leiſe flüftern; 
der Stimme folgende Geſchichte. Vorher hatte ich auf 
ihr Geſpraͤch nicht Acht gehabt, der epiſche Ton aber, 
welcher plöglich anhub, weckte mich alsbald. Die erzaͤh⸗ 
lende Dame hatte eine ſchoͤne Altſtimme, welche zumels 
len über das Fluͤſtern heraustrat. Sonſt ſprach fie Als 
les ohne Modulation, eintoͤnig und das erhoͤhte mir den 
Eindruck außerordentlich. Die Nacht und der Wagen 
waren übrigens finſter und ſtill, ununterbrochen, aber 
in gleichmäßigem Tempo, regnete es draußen. Ich hoͤrte 
halb wachend, halb träumend zu, doch werd' ich kaum 
etwas Weſentliches geändert haben, wie ich die Erzaͤh⸗ 
lung aus meinem Gedaͤchtniß objeetivirt hier wieder⸗ 
bringe. 


ER! 


1. 


Draußen am Rhein in einem mäßigen Städtchen 
ſaß eine bürgerliche Familie beim Fruͤhſtuͤck. Es war 
noch ſehr früh, die Morgennacht ſah grau zu den Fen⸗ 
ſtern herein, das Kaminfeuer brannte, und auf dem 
Tiſch ſtanden zwei brennende Lichter. Um den Tiſch 
herum ſaßen der Vater in einem warmen Schlafpelze, 
die Mutter mit der weißen Nachthaube, und der Sohn, 
ein ſtattlicher Burſche, zur Reiſe geguͤrtet. Ferdinand 
wollte in der Fruͤhe fort, er ſollte bis nach Rußland 
reiſen. Am Kamin ſtand die Schweſter, einen ftiſchen 
Topf Warmbier kochend, denn es war kalte Fruͤjahrsluft 
draußen. Das Mädchen war hoch und ſchlank gewach⸗ 
ſen, ſie hatte ein großes Tuch umgeſchlagen und auf 
dem Ruͤcken die Zipfel zuſammengebunden. Unverwandt 
ſah fie ins Feuer hinein, und langſam glitten die Thraͤ— 
nen ihr uͤber die Wangen. n 

„Aber Mathilde,“ rief der Vater, „die Kanne iſt 
leer, und Ferdinand hat erſt zwei Taſſen getrunken.“ 

„Da fuhr fie erſchrocken zuſammen, und die weißen 
ſchoͤnen Arme kamen aus dem Tuche heraus, und legten 
friſches Holz an, die Thraͤnen fielen ins Feuer und fie 
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nahm fih kaum die Zeit, die Wange mit dem Tuche 
abzutrocknen. Das Warmbier kochte, ſie brachte es auf 
den Tiſch, ſchenkte dem Bruder die Taſſe voll und fuhr 
ihm dann mit beiden Händen über Kopf und Geſicht, 
und leiſe weinend druͤckte ſie ihr Geſicht an ſeine Au⸗ 
gen. „Und du gehſt nun auch fort, Ferdinand?“ 
Mehr konnte ſie nicht ſagen. Der Bruder ſchlug 
den Arm um ſie, der Vater ſtellte die Pfeife weg und 
ward unruhig, die Mutter weinte ſehr und trat hinzu 
und nahm den Sohn bei der Hand. Endlich that der 
Vater, als ſei er verdrießlich, und ſchalt, daß man den 
Jungen nicht wenigſtens in Ruhe fruͤhſtuͤcken ließe. 


Da knallte es laut im Hausfluhr und Alle riefen: 
„der Kutſcher!“ #3 


Ferdinand ſprang auf, kuͤßte den Vater. Des Als 
ten Geſicht war in ſturmiſcher Bewegung. Er kuͤßte 
die laut weinende Mutter; unter lautem Weinen band 
ſie ihm einen Fuchsſchwanz um den Hals und wollte 
ihn nicht mehr loslaſſen. Sie ſteckte ihm noch das Ta- 
ſchentuch, was er auf dem Stuhl hatte liegen laſſen, in 
die Bruſt hinein. Nun wollte er von der Schwefter 
ſcheiden. Sie legte den Arm um ſeine Schultern und 
bat innig: „Noch nicht!“ Die Eltern durften nicht 
mit vor die Thuͤr, es ſei — meinte Mathilde — zu 
kalt "für. fie draußen. Und draußen am Wagen, da 


druͤckte ſie dem lieben Bruder noch einmal die zitternden, 


warmen Haͤnde ins Geſicht und bat ih von Herzen, 
er möge ja recht gluͤcklich leben. „Und wenn du ihn in 
Riga triffſt, fo bitte ihn, daß er treu iſt.“ “. ,: 
Der Wagen rollte fort. Mathilde ſah ihm mit 
ſchmerzlichem Geſicht nach und fluͤchtete ihre ſchoͤnen 
Arme unter das Tuch. Es war kalt, die Struße ſah 
noch todt aus, wie eine graue Stube, deren Decke abs 
getragen iſt. Der Nachtwaͤchter auf der Bank gegen⸗ 
über war aufgewacht, half fi langſam am Spieß in 
die Höhe, luͤftete feinen breiten Hut und pfiff fünf Uhr. 
Langſam, ſchauernd vor Froſt und Trauer ging Mathilde 
ins Haus zuruͤck. Das Kaminfeuer war ausgegangen, 
die Eltern ſaßen im Dunkeln. Sie ſetzte ſich ſtill in 
einen Winkel am Ofen, wo ſie oft mit dem Bruder 
und dem geſeſſen hatte, den fie in Riga grüßen ließ. 


2. / 


Eines Abends kam Ferdinand in Riga an. Er 
hatte in Heidelberg ſeine Studien vollendet, und ſollte 
jetzt eines reichen Banguiers Kinder erziehen. Des 
halb war er hier, und ſchritt uͤber die Schwelle des 
hell erleuchteten Hauſes. Es war Theegeſellſchaft da, 
man nahm ihn vornehm freundlich auf, der Banquier 
machte ihn mit ſeiner Familie bekannt. Die Frau vom 
Haufe hatte ein eitles, aufgeblaſenes Geſicht, es war 
viel Schoͤnheit in den Formen, 2 Sn? gewiſſe Unord⸗ 
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nung in den Zügen; fie behandelte Ferdinand mit jenem 
Gemiſch von Kaufmannsduͤnkel, Geldſtolz und halbge⸗ 
bildeter Artigkeit. Ihr Anzug war reich, aber ohne 
Geſchmack, die Toilette uͤppig und frei. Hinter ihr, 
zum Theil auf ihre Schulter gelehnt, ſtand die aͤlteſte 
Tochter Emilie und ſah den Aukoͤmmling neugierig mit 
ihren brennenden Augen an. Das Mädchen trat eben 
in's Alter der Jungfrau, wie junger Reif lag ein fri— 
ſches Verlangen auf den feſten jugendlichen Formen, 
auf dem kecken Roth der Geſundheit. Sie hatte raben⸗ 
ſchwarzes Haar und ſchwarze Augen und war ſchon jo 
groß wie ihre Mutter. Ferdinand ſollte fie franzöfifch 
und Muſik lehren. Sie fiel wie Feuer in ſeine Augen 
und er ſah ſie mit leuchtenden Blicken an. Die Mut⸗ 
ter begegnete feinen Blicken und laͤchelte. Man fragte 
ihn, ob er vorleſen koͤnne, und gab ihm Goͤthe's Stella. 

Ferdinand las. Emilie ſaß neben ihm, er fuͤhlte 


ihren Athem, ihre Augen auf den Buchſtaben und las 


heiß und leidenſchaftlich. Das Maͤdchen hoͤrte mit gro— 
ßer Theilnahme zu und nach den Akten war ſie erhitzt 
und holte tief Athem und lächelte dem Leſer dankbar in 
die Augen. Die Mutter applaudirte, der Papa ging 
langſam im Nebenzimmer auf und ab und ſprach leiſe 
mit einem Fremden uͤber Geſchaͤfte. Nur zuweilen blieb 
er in der Thuͤre ſtehen und ſah die Gruppe an, aber 
man konnte leicht unterſcheiden, daß er auf Stella nicht 
hoͤre. Zwei juͤngere Bruͤder Emiliens waren bei Be— 
ginn der Lektuͤre von der Mutter entfernt worden, well 
das Buch nicht paſſend fuͤr ſie ſei. 

Als das Buch zu Ende war, gluͤhte Ferdinand und 
war ſehr gluͤcklich. Die Mutter trat nahe an ihn her— 
an, laͤchelte zutraulich und meinte, es ſei charmant, daß 
er ſo huͤbſch und mit ſo viel Gefuͤhl leſe. „Ach ja!“ 
ſetzte Emilie ſchnell hinzu und ſtand mit niederblickenden 
Augen ſinnend neben ihm. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mariechen auf der Wacht, 


Die Mutter ſchlaͤft, es wacht die Liebe, 
Die Flamme ſteigt aus friſcher Gluth, 
Wie grauſam, wenn ich ruhig bliebe; 
Mein Hanns iſt gar ein junges Blut, 
Und ſchlimmer kanns ihm nicht ergehn, 
Als da er heut muß Schildwach ſtehn. — 
Ich ſuch' ihn heimlich, und wie gerne! 
er Regen rauſcht, die Winde wehn, 
Wie Nebel ſchwebt ſie aus der Ferne, 
Er glaubt ein weiß Geſpenſt zu ſehn, 
Und „wer da“ ruft er uͤberlaut;! \ 
Sieh, da umfaͤngt ihn feine Braut. — 


Mich hat das Mitleid hergetrieben, 

Wenn's wohl nicht gar die Liebe war; 

Siehſt du das 1 Flaͤmmchen druͤben? — 

Es brennt für dich ſo hell und klar: 

Ein Suͤppchen ſteht für dich bereit, 
Geh', labe dich, es iſt nicht weit. — 


Die Wache ſollt, ich bier verlaſſen? 
SO nicht doch, Haͤnnschen, fei ein, 
8 will indeß ſchon Poſto faſſen, 

s iſt bei Nacht auf kurze Zeit; / 
Gieb Helm und Mantel und Gewehr, 
Ich geh’ als Schildwach de und ber. 

och ſollt' etwa die Runde kommen, 8 
Dann ruf' ich: „Wer da?“ und „Vorbei!“ 
Das hab' ich oft genug vernommen. 

Laß mich nur machen! Ein Geſchrei 
Erheb' ich trotz dem Grenadier, 


0 Geh' nur, und wohl bekomm' es dir! — 


Indeß nun gi und ab fie fchreitet, 
Erlabt ſich Hännschen am Gericht, 
Gar koͤſtlich iſt es ihm bereitet; 5 
Doch drinnen, horch! die Mutter ſpricht: 
Was war das, Mann? Was regt ſich dort? 
Ich glaub', Mariechen ſchlich ſich fort. 
Ach Frau, du träumst. — Das will ich ſehen! 
Und gleich zum Bett hinaus gefchwind; 
Doch Haͤnuschen ſpurt, was koͤnnt' geſchehen, 
ur Kammer eilends wie der Wind! 
in Häubchen nimmt er, weiß und nett, 
Und ſchluͤpfet in Mariechens Bett. — 
Er hüllt, wie vor des Wetters Toben, 
Sich ruhig und gemaͤchlich ein. 
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Die Mutter kommt — fie muß es loben, 
Ein ſtilles, trautes Kämmerleint 

Wie fie fo fanft das Köpfchen ſchmiegt, 
Mariechen ſchlaͤft wie eingewiegt. — 


Mariechen zaͤhlt indeß die Schritte 

Am Schilderhauſe hin und her, 

Das Auge wendet ſie zur Huͤtte, 

Es wird das Herz ihr bang’ und ſchwer; 
Sie ſieht gelöfcht der Flamme Licht, 
Und immer noch ſein Kommen nicht. — 


Was naht heran? — Sie glaubt mit Zagen 
Die Runde, ruft beherzt: Vorbei! 

Nein, abgeloͤſt! das willſt du ſagen, 

Ein wackrer Burſch', bei meiner Treu'! 
Doch gut fuͤr heute, praͤſentirt, 

Und links umkehrt euch, abmarſchirt. — 


Es bleibt kein Ausgang, zu entwiſchen, 
Bald ſtockt ſie, wandelt raſcher bald, 
Und muß bis zu den langen Tiſchen, 
Wo g'rad' ein luſtig Lied erſchallt, 

Und wartend ſteht der Offizier, 

Die Muſt'rung haltend, an der Thür, — 


Ho, ho! ihr Wachen vor den Thoren 
Was wird 1 Auge da ae m 
Es hat ja Eins den Bart verloren — 
Ei feht, das iſt doch fonderbar! 

Iſt's ein Rekrut? Wie ſtellt er ſich 
Doch rechts und links ſo wunberlich. 


Da kann ſie's laͤnger nicht verhalten! 
ch ja, ich will es nur geſtehn. 

Doch laßt für Recht die Gnade walten, 

Sonſt iſt's um meinen Hanns geſchehn; 

Er iſt erkrankt, ſein Liebchen hat 

Die Wacht gethan an ſeiner Statt. — 


Ei ſeht doch, was mir da begegnet! 

Kommt nicht, fo wahr ich ehrlich bin, 
Ein Mädchen wie herab geregnet? 

Mariechen iſt's, die Fiſcherin! 

So ſchallt es laut und viel gelacht 

Ward um Mariechen in der Wacht. 


Am andern Morgen ſchwaͤrmt Getuͤmmel 

Ums Fiſcherhaus, es tagte kaum. ; 

Die Mutter ruft, und Hanns — o Himmel! 

Erwacht im Bett — o waͤr's ein Traum! 

Frohlockend ttitt der Schwarm einher, 

Und tanzt und ſingt die Wundermähr: 

„Wie luſtig geht's auf grünen Auen! 

„Da 00 großer Liebesnoth i 

„Ein Mädchen als Soldat zu ſchauen, 

„Fisch ungern i „ 5 
iſchjungfern ift es an der Art, 

„u täuſchen bis auf Stimm' und Bart.“ 


Da brach die Mutter vor mit Schelten; 
Doch, ruhig! ſprach der Offizier, 

Für Schande mag der Spott vergelten; 
Wir ſind jetzt zur Verlobung hier: 
Verwandelt iſt euch nah' verwandt, 
Drum gebt fie Beide Hand in Hand. — 


Was war zu thun, was noch zu meiden? 
Die Mutter nahm den Fluch zurück, 
Und Gluck auf Gluͤckwupſch folgte Beiden; 
e 

aß oͤfters noch die 8 
An Hanus, wer heute Schildwacht ſteht. 


Reiſefrucht. 


(Eingeſandt.) 

Eine ſehr annehmbare Gelegenheit und der Anfang 
meiner Ferien machten es mir möglich, auf einer kleinen 
Reiſe unter andern Ortſchaften auch am letztverfloſſenen 
dritten Auguſt Bunzlau zu erreichen, und in jener 
Stadt der Feier des Geburtsfeſtes Gr, Majeſtaͤt unſers 
hochverehrten Königs beiwohnen zu konnen. Unter den 
mancherlei Feſtlichkeiten, welche der biedere Sinn der 
Bunzlauer veranſtaltet hatte, um jene Feier zu erhöhen, 
und ſich als wahre Verehrer des allgellebten Koͤnigs zu 
zeigen, zeichnete ſich beſonders auch die Feier in dem das 
ſigen Schullebrer-Seminar und der Waiſenanſtalt aus. 
Ganz beſonders aber wurden Tauſende durch die Feſt⸗ 
rede des Directors, Herrn Regierungs“ und Schulra⸗ 
thes, Kawerau, ſehr ergriffen und erfreut, und ich 
nehme keinen Anſtand, die Hauptmomente in einer nur 
ſluͤchtigen Skizze zu ſchildern; und wle ſolche die Be⸗ 
wohner Bunzlau's in ihrem Sonntagsblatte mit Freuden 
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geleſen, fo erwartet Referent, daß auch in unſerm Kreiſe 


dieſe Worte alle ächten Preußenherzen mit Liebe erfuͤl— 
len werden. 

In dieſer chriſtlichen Rede wurde der Wahlſpruch 
des preußifchen Volkes: „Mit Gott für König und 
Vaterland!“ ſeiner hiſtoriſchen Entſtehung, chriſtlichen 
Bedeutung und Wirkung nach beleuchtet. Der durch 
Gelehrſamkeit und hohe Beredſamkeit ausgezeichnete Red⸗ 
ner zeigte: wie dieſe Worte zuerſt im Kampfe den Preus 
ßen zugerufen, dennoch auch eine friedliche Bedeutung 
haben und geeignet fuͤr alle Staͤnde ſeien. 


(Beſchluß folgt.) 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 12. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Probſt Teichmann. N 
Amtspredigt: Herr Superintendent u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 
Donnerftag den 17. Auguſt, Vormittag 8 Uhr, Herr 
Kandidat Krebs. 


Geburten. 

Den 1. Auguſt zu Oels, Frau Deſtillateur Schr oͤ⸗ 
ter, geb. Zoͤllner, einen Sohn, Johann Auguſt Ro— 
bert Bruno. 

Den 4. Auguſt zu Kritſchen, Kreis Oels, Frau 
Kretſchmer Caroline Linke, geb. Scholz, einen 
Sohn, Johann Robert. 

Heirathen. 

Den 7. Auguſt zu Oels, Herr Carl Auguſt Pfu⸗ 
del, Schuhmachermeiſter hierſelbſt, mit Frau Friederike 
Caroline Philippine verw. Lichnock, geb. Kelſch. 

Todesfälle, 

Den 30. Juli zu Oels, Frau Johanne Chriſtiane 
verw. Kuͤrſchnermeiſter Kurz, geb. Haniſch, an Alters 
ſchwaͤche, alt 74 J. 9 M. 12 T. 

Den 5. Auguft zu Oels, Frau Oberſt- Lieutenant 
v. Wolfframsdorff, geb. v. Braxeln, alt 62 J. 
8 Monate. 


In ſerate. 


CFC 
Bekanntmachung. 3 


En Daß ich die Brau- und Branntweindrenne 8 


f ve von dem Herrn W. Kirſch in r chr RR 


von heute ab kaͤuflich an mich gebracht, beehre 


a ne einem hochgeehrten Publikum ergebenſt au, 8 
* 


zuzeigen, und bitte zugleich, dem Herrn Brauer 
E meiſter Suchel aus Eisdorf, als dem Pächter 
erwähnter Brauerei, guͤtigen Zuſpruch zu ſchenken. 5% 
95 Wieſegrade, den 1. Auguſt 1837. 5 
. Wiegand, ZU 
ee 
755 In Bezug auf obige Anzeige des Brau, und 8 
ERS Branntweinbrennerei Beſitzers Herrn Wie: 
and hierſelbſt, verſpreche ich einem Waser u 
Aten Publikum, daß ich durch gute Getraͤnke, 
ang prompte Bedienung ſtets deſſen völlige Zufrle ER 
denheit zu erlangen bemuͤht ſeyn werde. 
ER Wieſegrade, den 2, Auguſt 1837. 


Se Suchel, Prauermelſer. f 
8 . RO . „ . NY 0 
FFF 
1 —— . ET RETTET FIG —— ie) 
Ein Kapital von 200 Thlru. 
wid gegen hinlänglihe Sicherheit zu Michaelis d. J. 


geſucht. Von wem? erfährt man in der Expedition 


(lle Blattes. 
—— — — — 
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4 — — — — — — — N * 
Ergebenſter Dank! 0 
Indem ich meinen geehrten Gäften für den bochſt 
fhäßbaren und wider Erwarten zahlreichen Beſuch 
bel Gelegenheit des am vorigen Sonntage in meinem) 
Gaſßthofs zur Stadt Braunſchweig ſtattgefundenen Fe, 
dervieh⸗Ausſchtebens meinen freundlichſten Dank Hier: 
Amit abſtatte, erlaube ich mir noch die Verſicherung 
und Bitte mit ſolchem zu verbinden: daß ich es mir 
ſtets angelegen ſeyn laſſen werde, durch zweckmaͤßige 
anner fo wie ſchmackhafte Speiſen und ile 
Getraͤnke mich des Vertrauens meiner werthen Gaͤſte 
immer wuͤrdiger zu zeigen, um welches ich auch fur; 
die Zukunft herzlich bitte. - 


N Kathe, den 7. Auguft 1837. 


A. Penke, Gaſtwirth.“ 
— — ———— — nn nun —— 


— —— — — — — 


Etabliſſement! N 
N Einem hochzuverehrenden Publikum beehre ich Aue 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, wie ich mich von heute 
(ab hierorts etablitt habe. Stets werde ich bemuͤht 
ſeyn, durch ſaubere und moderne Arbeit, ſo wie pur 


fee billige Preiſe und moͤglichſt ſchnelle Aus; 


fuͤhrung der mir zu Theil gewordenen guͤtigen Auf) 

träge, mir das Vertrauen meiner gefhäßten Kunden“ 

Uu erhalten. 0 

Oels, den 10. Auguſt 1837. 8 a \ 

Kleidermacher für Herren. Wohnhaft kl. Treb⸗ 
nitzer Straße bei der Frau Wittwe Doͤring. 


— — — — —— — — — 


0 


— ann) 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich diermt 
ergebenſt an, daß Montag den 14. Auguſt ein 


| 


EEE ZEN LEEREN EEE ag. ee Sohle u) 
N Lehrlings-Geſuch.— f 
Ein junger Menſch, der gebildet, von gutem Her 

ö 


en und nicht ganz unbemittelt, geſonnen iſt, die 
Schneiderprofeſſion zu erlernen, kann bei einem Manns: 


großes Concert ö 
nebſt . 

Garten- Beleuchtung 

) 


ſtattfindet, wozu ergebenſt einladet 


Gnärich, in Leuchten. 


— — — —— — 
—— ——— —— — — —— 


kleidungsverfertiger, der feinen, modernen Arbeiten 
dvorſteht und gut behandelt wird, gegen billige Bedin— 
gungen bald ſein Unterkommen finden. Naͤhere Aus⸗ 
kunft giebt die Expedition dieſes Blattes. 
—— — — —— — — 
1 ——— — ͤ —— 2 ———ů— — 
N Einladung zur Subſcription. 
„Erprobte Huͤlfsmittel für Stimmunternehmer, $ 
ach moͤglichſt gleichſchwebender n 
„Klaviatur-Inſtrumente richtig und wohlklin— 
„gend zu ſtimmen; nebſt einer Anweiſung, 
„dergleichen Inſtrumente in gutem Zuftande) 
„zu erhalten.“ e 
Unter dieſem Titel erſcheint zu Michaeli d. J. 
obiges Werk, das für jeden Muſikfreund, . 
auch für die Herren Cantoren und Organiſten von 
(großem Werthe ſeyn dürfte. Wer ſich des Sammelns 
von Subſeribenten unterziehen will, erhält jedes, an, 
Exemplar frei. Der Subſeriptlonspreis ift 10 Sgr. 
und die Subſeriptionsliſten werden bis Ende Auguſt 
Gportofrek erbeten. t 
Breslau, im Auguſt 1837. 


| Ph. Wuͤſtrich, | 


wohnhaft Kloſterſtraße No. 7 


2 ——— — — —— 


Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Mittwoch Mit⸗ 
tag angenommen. 


TTT 
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Aus Trebnitz. 


Aus meinem Leben. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


(Fortſetzung.) f 

Um Auhr ſchritt ich — die Naſe mochte mir wohl 
heute einen Zoll hoͤher ſtehen, als ſonſt — uͤber den 
Ring die hohe Gaſſe hinauf zu meiner geliebten Major 
wohnung. Die gnaͤdige Frau ſaß, etwas blaß, aber mir 
freundlich laͤchelnd, auf dem Sopha. Ich richtete meine 
Empfehlungen aus und ward dann mit einem Stuͤck 
gebratenem Rehruͤcken und eingelegten Pfeffergurken herr— 
lich bewirthet; auch ward mir heut gleich ein halbes 
Quart Wein vorgeſetzt und ich erhielt noch zum Deſſert 
ein delikates Stuͤck Torte. Daß ich erzählte, wie mich 
der Herr Doctor zum Receptarlus gemacht, und mir 
das Praͤdikat „Sie“ beigelegt habe, laßt ſich denken. — 
Vergeſſen habe ich zu ſagen, daß ſonſt der Gebrauch 
herrſchte, daß, wenn ein angehender Apotheker nicht 
drei Jahr gelernt hatte, er kein Recept zum inneren 
Gebrauche fuͤr Menſchen machen durfte (wie dies jetzt 

gehalten wird, weiß ich nicht). 


Ich that mir guͤtlich bei meinem Rehbraten, denn 


ich hatte Appetit und wußte, daß mein Mittagstifch 
ſchlecht beſtellt war. 

Des andern Tages, als ich ins Laboratorium kam 
und dem Hausknecht ſagte, er ſolle mir die Blaſe aus⸗ 
gießen, frug er: In welcher werden Sie denn heut der 
ſtilliren? Werden Sie Spiritus oder Waſſer abziehen? 

Ich ſah ihn groß an und frug: Was faͤllt Ihm 
denn ein, daß Er „Sie“ zu mir ſagt? — 

Der Herr hat's befohlen; er hat uns heut, Alle in 
die Hinterſtube kommen laſſen, mich, die Koͤchin und die 
Maͤgde, und hat befohlen, daß wir Sie kuͤnftig nicht 
mehr Er heißen ſollen. 

Auch kam die aͤlteſte Magd mit dem Beſen bewaff— 
net und ſagte, daß der Herr befohlen habe, ſie ſolle 
kuͤnftig die Apotheke kehren. 

Ich war froh, vom Beſen los zu kommen, denn, 
ſonſt ward ich blos des Sonntags durch eine Magd 
vertreten, mußte aber die Wochentage hindurch dies Ger 
ſchaͤft ſelbſt verrichten. \ 


Alle dieſe Gluͤckſeligkeiten hatten mir ein paar Thraͤ⸗ 


nen, zur rechten Zeit geweint, geſchaffen. Herr und 
Frau Prinzipal indeß blieben bei ihrem „Er,“ die Kin⸗ 
der hingegen, deren ſechs waren, hatten den Befehl wie 


das Hausgeſinde erhalten, was mir auch lieb war. Jetzt 


iſt es Zeit, zu erwähnen, daß ich mit dem Haufe des 
Lehrherrn verwandt und verfchwägert war. Mein Herr 
war an die Schweſter des Papier fabrikanten A.. enn 
verheirathet, welcher meine ſo geliebte Schweſter zur 
Frau hatte, deren ich ſchon anfangs erwähnte Ich 
hatte aber deshalb doch nicht die beſte Lehrzeit, zwar 
ziemlich gute Behandlung, denn eine ſchlechte haͤtte mein 
Herr Schwager A.. . . un wohl nicht geduldet, da er 
von meinem Vater gleichſam zum Vormund uͤber mich 
beſtellt war, und mich auf deſſen Rechnung bekleidete. 

Ich hatte wenig Freiheit. An einen Ausgehetag, 
den jetzt die Lehrlinge allwoͤchentlich haben, war nicht zu 
denken, und es vergingen 8 bis 12 Wochen, ehe man 
einen ſolchen erbat. Deshalb benutzte ich die Tage, an 
welchen ich Rechnungen und Mahnzettel abtrug, um auf 
ein Paar Stunden den Hechelmannſchen Weinberg, oder 
eine andere Promenade zu beſuchen, was, ſeit ich in 
Majors Hauſe Zutritt hatte, unterblieb. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schmude, alt 81 J. 26 


Anekdoten. 


(Ein morgenländifhes Mäͤhrchen.) Ein 


armer Schneider hatte ſich ein ſchoͤnes Weibchen genom— 


men, die auch etwas Geld, etwa 100 Thaler hatte, auf 
das ſie jedoch einen ſo großen Werth legte, daß er es 
auf jedem Biſſen Brod zu eſſen bekam, nur durch ihr 
Geld habe er Buͤrger und Meiſter werden koͤnnen, und 
er ſei ein Habenichts. Tauſenderlei Zwiſtigkeiten fielen 
vor, und dieſe Ehe ſchien nicht im Himmel geſchloſſen 
zu ſeyn. Das arme Schneiderlein bekam Schwind und 
Lungenſucht, mußte Arzt und Apotheker zu Rathe ziehn, 
krankte drei Jahre und mußte taͤglich hoͤren, daß er nichts 
verdiene und die Apotheke zu viel Geld von ihm loͤſe. 
Nicht ſelten gab fie ihm zu verſtehen, daß fie mit Sehn⸗ 
ſucht ſein Dahinſcheiden erwarte. Allein im Rathe des 
Hoͤchſten war es anders beſchloſſen. Einſtmals, als ſie 
ihm vorwarf, welche ſchoͤne Kleider andre Frauen truͤgen 
und welche Vergnuͤgungen ihnen ihre Maͤnner machten, 
und ihm das Gluͤck ſchilderte, was dieſe gemacht haͤtten 
und ſich hierbei recht ereiferte, traf ſie ein toͤdtlicher 
Schlagfluß, und dieſes ſchoͤne, kerugeſunde, volle und 
runde Weibchen fiel an feinem Krankenbette entſeelt zu 
Boden. Er ließ ſie anſtaͤndig beerdigen und nach vier 
Wochen ſtarb auch er. Seine Seele ſchwebte empor 
zum Himmelreich. Hier klopfte er beſcheiden an die 
Himmelspforte, die ihm Petrus eilfertig entriegelt und 
ihn ſehr freundlich anredete: „Nun, Meiſter Stich, ſei 
willkommen! Du armer, gekreuzigter Brieftraͤger (ge 
pruͤfter Kreuztraͤger wollte ich ſagen)! Dir ſteht das 
Himmelreich offen. Siehe, dort ſteht deine Frau eben 
im lebhaften Geſpraͤch mit Madame Kantippe, der Ges 
mahlin des weiſen Sokrates; da kommſt du gerade in 
die angenehmſte Unterhaltung, das wird eine Freude ſeyn, 
dich wiederzuſehen.“ 

„So? iſt mein Weib im Himmel! Ach, lieber 
Herr Petrus, da nehmt es doch ja nicht uͤbel, daß ich 
euch inkommodirt habe, und feid ſo gut, mir die Hims 
melspforte wieder aufzuſchließen und mich herauszulaſſen, 
ich will ſchon zuſehen, daß ich anderswo unterkomme. 

Preyler. 


Eine Ankuͤndigung von dem Verkaufe einer Kutſche 
lautete folgendermaaßen: „Dtieſe Kutſche iſt zu verkau⸗ 
fen; man kann acht Tage darin fahren, ohne geſchmiert 


zu werden.“ 
— — 


Chronik. 


Geburten. 

Den 2. Juli Frau Kaufmann Feige, geb. Tauch⸗ 
mann, eine Tochter, Ottilie Amalie Agnes. 

Den 10. Juli Frau Baͤcker meiſter Schulz, geb. 
Stiller, Zwillingsſoͤhne; der erſte, Carl Adolph Wilhelm 
Eduard; der zweite, Eduard Wilhelm Guſtav. 

Den 11. Juli Frau Schuhmacher Ulbrich, geb. 
Tſcherner, einen Sohn, Paul Alfred Heinrich. 

Den 16. Juli Frau Baͤckermeiſter Girſchmann, 
geb. Meyer, eine Tochter, Anna Ottilie. 

Den 25. Juli Frau Kreisſeeretair v. Schulze n⸗ 
dor ff, geb. v. Wirſebitzky, eine Tochter, Clara Friede⸗ 
rike Amalie Erdmuthe Laura. 5 

Todesfälle, 

Den II. Juli des Schuhmacher Herrn ulbrich 
Sohn, alt 2 Tage, 6 Stunden. f 

Den 20. Juli Frau Rofina, geb. 
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